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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid-⸗ 
meren Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 % Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo. wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs⸗ und Bolkshlatt 
für die Provinz Preuſſen 
u n d die angrenzenden Orte. a 


Die Grafen von Sennhorſt. ich als freier Mann, entfernt von jedem Luſtgepraͤnge, 


(Schluß.) und dem dumpfen Treiben der Staͤdter, es nie bereute, 
5 mein Schickſal mit dem ihrigen vereint zu haben. 
Auch Du, meine Tochter, ſprach er, biſt adeliger Doch nur ein Jahr lebte ich in ihrem Beſitze, 
Herkunft. da fie der Tod durch die Geburt Esmeraldas von mei⸗ 
Adeliger Herkunft? unterbrach ihn erſtaunt der ner Seite riß. f 
Graf. 5 So wie vor wenig Stunden Theowald hoͤchſt über: 


| 
So iſt's; ich bin ein Edelmann, in Ungarn gebo⸗ raſcht von ſeiner Entdeckung war, empfand auch Esme⸗ 
ren, und mein Name iſt Corſinka. In den glücklichſten ralda nur ein aͤhnliches Gefuͤhl, und es keimte Beiden 
Verhaͤltniſſen lebend, verlor ich durch den Tod frühe dadurch frohe Hoffnung für ihre Zukunft auf. 


zeitig meinen Vater, wo dann die Mutter, da ich ihr Esmeralda und deren Vater wurden einige Ge⸗ 
einziger Sohn war, durch zu zärtliche Liebe und Nach- macher zu ihrem Aufenthalte in dem Schloſſe angewieſen. 
ſicht meine weitere Erziehung vernachlaͤßigte. In Folge Am nächſten Tage uͤberdachte der Graf nochmals 


dieſes uͤberließ ich mich mancher Leidenſchaft, vor- | forgfältig das Verhaͤltniß Theowalds zu Esmeralda. 
zuͤglich zog mein heftiges Gemuͤth mir oͤfters Feindſelig- | Ein Gott hatte die Liebe herabgeſendet in Beider Herz 
keiten zu; und fo begab es ſich einſt, daß ich auf der | zen, die er nicht zu trennen wuͤnſchte. 
Univerſität mit einem angeſehenen jungen Manne, der Nachdenkend ſchritt er in ſeinem Kabinette auf und 
ein Liebling des Kaiſers war, in einen Streit gerieth. nieder, als er plotzlich, wie zu einem Entſchluſſe gekom⸗ 
Ein Zweikampf erfolgte, wobei ich das Ungluͤck hatte, | men, daſſelbe verließ, um ſich in den Salon zu begeben, 
ihn zu todten; um mein Leben und meine Freiheit zu | woſelbſt er den General nebſt feiner Gemahlin und die 
erhalten, blieb mir nur die Flucht uͤbrig. Angehörigen antraf, denſelben die Geſtaͤndniſſe des Herrn 
Der Kummer hieruͤber hatte bald auch meine von Corſinka mittheilte, und ſie mit ſeinem Plane: 
Mutter dem Grabe zugefuͤhrt, wonach die mir als Erbe Theowald Esmeralda einſt zum Gatten zu geben, be⸗ 
zukommenden Guͤter vom Staate eingezogen wurden. kannt machte. Graf Fellſeck, welcher lange im oͤſter⸗ 
Lange war ich in der Welt ohne irgend ein Ziel reichiſchen Heere gedient hatte, und ſich der Gunft 
umhergeirrt, als ich unter der Ihnen bekannten Zigeu- des Kaiſers erfreute, uͤbernahm gern den ihm vom 
ner⸗Karawane ein Mädchen von nie geſehener Schoͤn-J Grafen ertheilten Auftrag: ſich bei dem Monarchen 
heit und Herzensguͤte erblickte, mit der ich mich ehelich wegen einer Begnadigung des Herrn von Corſinka zu 
verband, und mich ihretwegen dem Zuge anſchloß, wo | verwenden. 


— 


Haͤnde zu einer feierlichen Verlobung in einander legte, 
ware unmoͤglich. Blicken wir jetzt nach jener Fenſter⸗ 
vertiefung hin, in welche dieſer und die Generalin ſich 
zuruͤck zogen, um ſich für das weitere Wohl der Lie⸗ 
benden zu beſprechen. Er erwog namlich, wie Esme⸗ 
ralda, ihrer kuͤnftigen Beſtimmung zum Nutzen, noch 
einer hoͤhern Bildung beduͤrfe, und wie auch Theowald 
der ihm fehlenden Kenntniſſe wegen eine Univerfität 
beſuchen muͤſſe. 8 

Die Generalin beſaß einen der edelſten Charaktere, 
feſten Willen und Klugheit, daher beredete fie den Gra— 
fen, dieſer richtigen Idee zu folgen, und erbot ſich auch, 
Esmeralda, deren zartes Weſen den angenehmſten Ein⸗ 
druck auf ihr Herz gemacht hatte, mit ſich zu nehmen, 
da dieſe bei einer lebendigen Phantaſie und edler Denk— 
art ſich gewiß in den glaͤnzenden Kreiſen, in welchen 
die Generalin ſich in ihrer Heimath bewegte, ſich hin⸗ 
reichende Ausbildung aneignen wuͤrde. 


Den Tag nachher ſah man die Dienerſchaft im 
Schloſſe geſchaͤftig, zwei Reiſewagen zu beſorgen, von 
denen einer den General von Birkenhain nebſt ſeiner 
Gemahlin und Esmeralda dem Schloſſe der erſtern, 
nahe einer großen ſchoͤnen Stadt, zufuͤbrte, wahrend 
der andere Theowald und den Grafen von Fellſeck dem 
Orte zuführte, wo jener die Univerfität beziehen ſollte; 
von da trat der Graf die Reiſe nach Oeſterreich zum 
Kaiſer an, welcher, auf ſeine Fuͤrbitte, den Herrn von 
Corſinka begnadigte und ihm den Beſitz feiner Güter 
zuſicherte. a 

In Folge immerwaͤhrender Gemuͤthsbewegungen 
und Schwaͤche hatte der Graf Sennhorſt in Abweſen⸗ 
heit des Grafen von Fellſeck wegen Krankheit faſt nicht 
mehr das Schloß verlaſſen koͤnnen. Ungemein erfreuend 
war für ihn bei der Ruͤckkehr des Freundes die Nach- 
richt von der Huld des Kaiſers, worauf der Begnadigte 
dann ſeinen Aufenthalt verließ, um ſich nach Ungarn 
zu verfügen, und daſelbſt feine Güter wieder in Beſtitz 
zu nehmen. Naͤchſt der Allmacht Gottes war es nur 
durch die geſchickteſte Behandlung beruͤhmter Aerzte 
moͤglich, den Grafen noch vier Jahre am Leben zu er⸗ 
halten, nach deren Verlauf er das Gluͤck genoß, Esme⸗ 
ralda, die durch Tugend und Geiſtesbildung wuͤrdig 
war, ſich ſeinen hohen Ahnen anzuſchließen, wieder 
zu ſehn. 

Auch Graf Theowald war mit Kenntniſſen be⸗ 
reichert zuruͤckgekehrt, worauf dann bald ein ſtiller 
Trauungstag die gluͤcklichen Liebenden für immer ver: 
band. Nach dieſem verfiel der Graf in einen tödtlichen 
Krankheitszuſtand, waͤhrend deſſen die junge Graͤfin 
Esmeralda nicht von ſeinem Lager wich. Ihr ganzes 
ſonſt fo heitres Weſen war in Trauerflor gehuͤllt, fie | 
theilte ſich nur wenig mit, aber ſorgend und forfchend 
ruhte ihr Auge auf dem Kranken. s | 


Die gluͤcklichen Gefühle der beiden Liebenden zu 
ſchildern, als der Graf von Sennhorſt ſegnend ihre 
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Da ertoͤnte eines Morgens wieder die Sterbeglocke 
an das Ohr feines Sohnes Alphonfo, und erweckte 
mit wehmuͤthigen Ruͤckerinnerungen in ihm den dop⸗ 
pelten Gram. 

In dem Trauerſaale ſtand, umgeben von feinen 
Lieben, der Sarg des Grafen. Zu den Fuͤßen der 
Leiche kniete der alte treue Willibald, das Haupt auf 
die Hand geſtuͤtzt, und ſich in Thraͤnen badend, feinem 
Gebieter die letzte Ehrenwache zu halten. 

Als das abermalige Gelaͤute der Glocken den in den 
Schloßalleen verſammelten Huͤttenbewohnern das Her— 
annahen des Sarges verkuͤndete, ſchloſſen fie ſich, ver: 
eint mit den hohen Leidtragenden, tief geruͤhrt dem 
Trauerzuge an; ſie ehrten in dem Dahingeſchiedenen 
lange, wegen der ihnen in ſeinen letzten Lebensjahren 
vielfaͤltig erwieſenen Unterſtuͤtzungen, dankbar ihren 
Wohlthaͤter. a 

Voll des namenlofeften Schmerzes kehrten die Graz 
fen und Esmeralda nach der Beerdigung in das Schloß 
zuruͤck, in welchem dann ſtets der Eintracht und des 
guten Bewußtſeins holder Genius waltete. 

Henriette P.. 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 1. Juni 1841. 

Von dem Sterbezimmer des hochſeligen Königs erſcheint 
naͤchſtens in der Kuhr'ſchen Kunſthandlung eine Abbildung, mit 
dem Krankenlager und dem Sterbebette, nebſt der Umgebung in 
der Stunde des Todes. — Wie billig kann man doch hier den 
Elegant ſpielen! Die Handlung N. G. Neumann (Gertrau⸗ 
denſtraße No. 12.) kündigt an, was man bei ihr zu den kleinſten 
Preiſen haben kann: A. Für Einen Thaler I) 3 Weſten in Hell 
und Dunkel, 2) 3 Halsbinden und 6 Halskragen, 3) 1 fein ſchwarz 
ſeidenes Halstuch, 4) 1 Binde, 1 Weſte, 1 Chem., 1 Taſchen⸗ 
tuch und Träger, 5) l Elle ſchweren ſchwarzen Atlas, 6) 4 
Ellen weißen Drill oder engl. Leder, 7) 4 Ellen Victorial (zu 
Sommerbeinkleidern), 8) 1 Shlips und ein Paar Glacé-Hand⸗ 
ſchuhe, 9) 1 Tricothoſe oder Jacke, 10) 1 ſehr gutes ſeidenes 
Taſchentuch, 11) 2 ſehr elegante franzoͤſiſche Taſchenkuͤcher, 12) 5 
echtfarbige baumwollene Taſchentuͤcher. B. Fuͤr Zwei Thaler: 
1) J, dopp, watt. dauerhaften Hausrock, 2) 1 guten Sommerrock, 
3) 4 Ellen Eternell (das bekannte unverwüſtliche Reitbeinkleider⸗ 
zeug). C. Fuͤr Drei und einen halben Thaler: 1 Sommerrock, 
Weſte und Beinkleider von dauerhaftem Zeuge. D. Fuͤr Fünf 
Thaler: 1 eleganten Rock von Krepp, 1 Beinkleid von Victorial 
und 1 Atlasweſte. E. Für Zehn Thaler: 1 Laſting-⸗, Camelot⸗ 
oder Caſimir-Rock, 1 Reitbeinkleid und J Caſimirweſte. F. Für 
Funfzehn Thaler: I hoͤchſt eleganten feinen Tuchrock, 1 feine 
Tuch⸗ oder Buckſkinhofe und I Valenciaweſte. G. Fur Achtzehn 
Thaler: I extrafeinen Rock von niederländiſchem Tuche, 1 eben 
fo feine Tuch- oder Buckſkinhoſe und J ſchwere ſeidene Weſte. — 
Am 24. Mai feierte die Singakademie ihr funfzigjähriges Jubi⸗ 
laum. Faſch ſtiftete ſie. — Der letzte Sprößling der berühmten 
muſikaliſchen Familie Bach lebt hier noch, ein Greis von 80 


Jahren. Er war einſt Hofkapellmeiſter und Lehrer des jetzt in 


Rom lebenden Prinzen Heinrich. Dieſer erinnerte ſich neulich 
des würdigen Alten und ſetzte ihm ein Jahrgehalt von 300 Tha⸗ 
lern aus. \ 
— 
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Nachdem man „Sie ſollen ihn nicht haben“ 
ſingen und tanzen kann, iſt es nun auch zum Wuͤrfelſpiel 
geworden. Ein ſolches iſt bei Carl Schubert in Leipzig 
unter dem Titel: Der Kampf um den Strom, oder: Wer 
wird ihn denn wohl haben? erſchienen. Wahrlich, mit 
dem deutſchen Patriotismus wird ein wahres Kinderſpiel 
getrieben. 

** Die Cotta'ſche Verlagsbuchhandlung, zu der auch 
die alte Goͤſchen'ſche Firma gehoͤrt, hat nun auch Leſſings 
Schriften fuͤr 13,000 Thaler von dem fruͤhern Verleger 
Voß angekauft. Cotta iſt der wahrhaft claſſiſche Verleger. 
Klopſtock, Wieland, Schiller, Gothe, Herder find 
laͤngſt in ſeinem Verlage, nun auch Leſſing. Es iſt dies 
ein edler deutſcher Stolz des Herrn von Cotta, in 
feiner Firma die erſten Glanzſterne unſerer Literatur glänzen 
zu laſſen. 5 
a In einer der Generalverſammlungen des Boͤrſen⸗ 
Vereins der Buchhaͤndler in Leipzig ſtellte Herr Karl Reimer 
jun. den Antrag: ſaͤmmtliche deutſche Verleger ſollten es 
ſich zum Grundſatze machen, mit allen Cenſoren in Deutſch⸗ 
land jeden geſchaͤftigen Verkehr in der Weiſe aufzuheben, 
daß ſie keine von einem Cenſor verfaßte Schrift in Verlag 
naͤhmen. Doch Herr Vieweg machte mit Recht die Ein⸗ 
wendung, daß wenn man es ehrenwerthen Maͤnnern un⸗ 
möglich machte, das Cenſoramt anzunehmen, Literatur und 
Buchhandel in die Haͤnde Feiler und Gewiſſenloſer fal⸗ 
len wuͤrden. 

„In Kragujewae (Serbien) wurde unlaͤngſt zum 
erſten Mal eine ſerbiſche Nationaloper: Zenitha Cara Du- 
sana (Die Hochzeit des Cara Duſan), Text von Nikolit, 
Muſik von Schleſinger, aufgefuͤhrt. 

** Ein junger Componiſt Netzer in Wien hat eine 
Oper: Mara componirt. 

„ Paruſcha heißt eine ruſſiſche Oper, componirt 
von Struiſky. a 

„Kuͤrzlich find Lieder einer Componiſtin Joſe⸗ 
phine Lang erſchienen, die ſehr gelobt werden. 

** Chopin iſt von franzoͤſiſchen Eltern in Polen 
geboren und hat einen Theil ſeiner Erziehung in Deutſch⸗ 
land genoſſen. Dieſe Einfluͤſſe dreier Nationalitaͤten machen 
ſeine Perſoͤnlichkeit zu einer hoͤchſt merkwuͤrdigen Erſcheinung; 
er hat ſich das Beſte angeeignet, wodurch ſich drei Voͤlker 
auszeichnen: Polen gab ihm feinen chevaleresken Sinn und 
ſeinen geſchichtlichen Schmerz, Frankreich gab ihm ſeine 
leichte Anmuth, feine Grazie, Deutſchland gab ihm den ro⸗ 
mantiſchen Tiefſinn. Die Natur aber gab ihm eine zier⸗ 
liche, ſchlanke, etwas ſchmaͤchtige Geſtalt, das edelſte Herz 
und das Genie. Er iſt nicht blos Virtuos, er iſt auch 
Poet, er kann uns die Poeſie, die in ſeiner Seele lebt, zur 
Anſchauung bringen, er iſt Ton dichter, und nichts gleicht 
dem Genuſſe, den er verſchafft, wenn er am Klavier ſitzt und 
improviſirt. Er iſt alsdann weder Pole, noch Franzoſe, 


noch Deutſcher, er verraͤth einen weit hoͤhern Urſprung, man 
merkt alsdann, er ſtammt aus dem Lande Mozart's, 
Rafael's, Goͤthe's, fein wahres Vaterland iſt das 
Traumreich der Poeſie. Wenn er am Klavier ſitzt und 
improviſirt, iſt es dem Zuhörer, als beſuche ihn ein Lands⸗ 
mann aus der geliebten Heimat und erzähle die curioſeſten 
Dinge, die waͤhrend ſeiner Abweſenheit dort paſſirt ſind. 
Manchmal moͤchte man ihn mit Fragen unterbrechen: Und 
wie geht's der ſchoͤnen Nixe, die ihren ſilbernen Schleier ſo 
kokett um die gruͤnen Locken zu binden wußte? Verfolgt 
fie noch immer der weißbaͤrtige Meergott mit feiner naͤrri⸗ 
ſchen abgeſtandenen Liebe? Sind bei uns die Roſen noch 
immer ſo flammenſtolz? Singen die Baͤume noch immer 
fo ſchoͤn im Mondenſchein? 

„Bei dem Abmarſch eines Kommandos aus einem 
Dorfe, wo es eine Zeit lang cantonirt hatte, ſagte der 
Hauptmann zu der verſammelten Gemeinde ſehr pathetiſch: 
Laßt es den Soldaten nicht entgelten, daß einer unter ihnen 
war, der die Gaſtfreundſchaft verletzte, und ſich durch Die: 
berei entehrte. Gedenket unſer im Beſten, wie wir uns 
ſtets Eurer guten Aufnahme erinnern werden. — Der Pre⸗ 


diger der Gemeinde wollte recht artig antworten und ſagte 


daher: Leben Sie und Ihr Volk wohl und gluͤcklich! Nicht 
der Soldat ſtahl, ſondern der Menſch, und Menſchen ſind 
wir Alle! — 

** Ein Kapuziner begann feine Predigt alſo: Meine 
theuren Zuhörer! Joſeph war ein Zimmermann. Aber 
glaubt Ihr etwa, er habe Spieltiſche gemacht, an Tanzſaͤlen 
und Opernlogen gearbeitet? Bewahre Gott! Er zimmerte 
ſchoͤne und gute Kreuze, ſchoͤne und gute Beichtſtuͤhle. Auf 
Veranlaſſung der Beichtſtuͤhle, will ich doch auch etwas über 
die Heiligkeit der Beichte fagen, 

„Wie ſehr im Mittelalter der Begriff einer Spin⸗ 
nerin ſich mit dem eines Weibes uͤberhaupt verband, das 
beweiſ't die Art, in welcher die Rechtsgelehrten in Frankreich 
das ſaliſche Geſetz gegen die Widerſpruͤche Englands begruͤn⸗ 
deten, naͤmlich aus der Bibel, mit dem Spruche: „Die 
Lilien ſpinnen nicht.“ Die Lilien waren bekanntlich die 
Wappenblumen von Frankreich, und die Bezeichnung eines 
Herrſchers durch ſein Schildzeichen war ſehr gewoͤhnlich, wie 
z. B. die des deutſchen Kaiſers als Doppeladler, England als 
Leopard u. ſ. w. Da nun der göttliche Ausſpruch lautete, daß 
die Lilien nicht ſpinnen, ſo war damit klar bewieſen, daß 
Frankreichs Krone und Heerſchild nur im Mannsſtamm 
forterben duͤrfe. i 

„Wer Klopſtock kennt und liebt, der wird ſich auch 
der ſchoͤnen Ode: „Der Eislauf,“ gern erinnern. Der 
Sänger des Meſſias war ein großer Verehrer koͤrperlicher 
Uebungen; das Reiten und beſonders das Schlittſchuhlaufen 
ward bei ihm zu einer völligen Leidenſchaft; er übte es bis 
in's fpäte Alter, und blieb geſund und friſch dabei. Es 
bezeichnet ſo recht die naive Anſchauungsweiſe, welche wir 
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in den Dichtern jener Tage, in Klopſtock, Gleim, Hoͤlth ) , Der Fuͤrſt von Lobenſtein und Ebersdorf hat bei 


und andern finden, wenn der alte Barde in vorbenannter 
Ode klagend beginnt: 8 
„Vergraben iſt in ew'ge Nacht 
; Der Erfinder großer Name zu oft!“ 

Und er weiterhin fraͤgt: 

„Wer nannte Dir den kuͤhneren Mann, 

Der zuerſt am Maſte Segel erhob? 

Ach! verging ſelber der Ruhm deſſen nicht, 

Welcher dem Fuß Fluͤgel erfand? 

Und ſollte der nicht unſterblich ſein, 
4 Der Geſundheit uns und Freuden erfand, 

Die das Roß muthig im Lauf niemals gab, 

Welche der Rhein ſelber nicht hat? 

Unftexblich iſt Dein Name dereinſt!“ 5 
Und wenn er nun die Eisfreuden weiter ſchildert und mit 
der Wendung ſchließt: 5 

„Glittſt Du auch leicht, wie dies Laub, dorthin, 
Saͤnkeſt Du doch, Juͤngling, und ſtuͤrbſt!“ 
Es hat etwas Gemüthlichrührendes, das unſere jetzige 
Poeſie nicht mehr kennt, und das junge Geſchlecht wohl gar 
mehr komiſch als Eöftlich findet. So kindlich waren jene 
Männer, und doch waren fie ganze Männer, Der idylli⸗ 
ſche Friede und die Gemuͤthlichkeit jener Tage iſt dahin, 
und wollen wir Juͤngeren auch nicht daruͤber klagen, ſo 
können wir doch aus den Poeſieen der jovialen Altvordern 
manchen warmen Trunk, der uns vor zu großer Ernuͤchte⸗ 
rung und Abklaͤrung bewahrt, ſchoͤpfen. — Klopſtock war 
nicht bloß in ſeinen Oden ſo naiv, er war es auch im 
Leben. So wird in Bezug auf dieſe Ode erzaͤhlt: Ein 
Freund traf ihn einmal, wie er tiefſinnend auf einer vor 
ihm ausgebreiteten Landkarte kreuz und quer Linien zog, | 
gleich einem Feldherrn, der feinen Operationsplan zeichnet, 
oder einem Minifter der öffentlichen Arbeiten, der ein Eiſen⸗ 
bahnnetz entwirft. Was war's? Klopſtock entwarf auf der 
Karte Deutſchlands eine Eisbahn! „Sehen Sie,“ rief er 
dem Freunde (Helfrich Peter Sturz) zu, „man vereinigt 
Meere — wenn man dieſe Fluͤſſe verbande, hier einen Kanal 
zoͤge, dort noch einen, das waͤre doch unſerer Fuͤrſten noch 
würdig, denn ſo haͤtte man Deutſchland durch eine herrliche 
Eisbahn, vereinigt.“ Was der Sänger naiv ausrief, die 
Gegenwart macht es zur Wahrheit. Klopſtock's Eisbahnen 
werden Eiſenbahnen; wie lange wird es noch waͤhren, und 
jener Einfall iſt großartig erfüllt, Deutſchland vereinigt! 
„Herr Barrow hat das neue Teſtament in die 

Sprache der ſpaniſchen Zigeuner (Rommani) uͤberſetzt, davon 
aber nur das Evangelium Luca in Madrid im Jahr 1838 
drucken laſſen. Dies iſt das erſte Buch, welches in der 
Zigeunerſprache erſchienen iſt, und der Titel lautet: „Embeo 
e Majaro Lucas“ (Evangelium des h. Lucas). Die Ma⸗ 
drider Zigeuner kauften es ſehr begierig, vielleicht mehr der 
Sprache als des Inhaltes wegen. f 
Ein ſchreckliches Ungluͤck hat ſich in Rheims zu⸗ 
getragen; Ein Kellergewölbe iſt eingeſtuͤrzt und hat — fuͤnf 
und zwanzigtauſeud Flaſchen Champagner zertruͤmmert! 


N 


Volkswohl iſt Fuͤrſtengluͤck! 


Gelegenheit der Einſetzung des Kanzlers von Mannsdach in 
Gera eine Rede gehalten, in der er unter Anderm ſagte: 
„Unabhaͤngig und frei walte der Richter, er hat die heilige 
ſten Güter des Bürgers zu ſchuͤtzen. Ich erſuche Sie, ich 
bitte Sie, ich befehle Ihnen, wenn ich je das Geſetz uͤber⸗ 
treten koͤnnte, treten Sie vor mich hin, das Geſeßzbuch in 
der Hand, und rufen Sie mir zu: Fuͤrſt, Du haſt Unrecht! 
und ich werde mich der Allmacht des Geſetzes fuͤgen, Sie 
darum loben. Koͤnnte man mein Herz aufſchneiden, man 
würde ſehen, jeder Blutstropfen iſt meinem Volke geweiht, 
Jeden Stand, jedes Verhaͤlt⸗ 
niß pflegen, ſchuͤtzen! Staat, Kirche, Schule! Fuͤr die 
Geſetzgebung: Reform, nicht Revolution! Für die Fürften: 
Volkswohl iſt Fuͤrſtenluſt!“ . 

In Reibnitz (Schleſien) feierte man durch einen 
feierlichen Gottesdienſt im Freien, am Sonntag Jubilate, 
das Jubilaͤum der Religionsduldung. Katholiken und Pro⸗ 
teſtanten hatten ſich bruͤderlich und ſchweſterlich zu 5 bis 
6000 Koͤpfen vereinigt um den Prediger, der auf einer dazu 
errichteten Kanzel die herzerhebendſte Rede hielt. Dazu 
klangen harmoniſch ſowohl die katholiſchen wie proteſtantiſchen 
Glocken durch einander. Solch harmoniſcher Herzen- und 
Glockenklang ſollte durch alle chriſtlichen Lande ertoͤnen. 

** Jean Paul's 10 Fuß hohes Erzbild, von Schwan⸗ 
thaler modellirt, am 9. April im Guß vollendet, ſoll am 
25. November, dem Todestage des Dichters, in Bayreuth 
enthuͤllt werden. Im Leben hatte Jean Paul gewoͤhnlich 
nicht ſo viel Metall, wie man jetzt zu ſeinem kleinen Finger 
verbraucht hat. Im Anfange ſeiner Schriftſtellerei bekam 
er zwei Thaler fuͤr den gedruckten Bogen. 0 

Von Dr. Carl Töpfer werden auf dem Hambur⸗ 
ger Stadttheater zwei Novitaͤten gegeben: Ein Wort vor⸗ 
her, Versſpiel in drei Scenen, und: Der Aufruhr im Se⸗ 
rail, oder: Die Weiber in Harniſch, parodirende Zauber⸗ 
poſſe mit Geſang, Taͤnzen und militairiſchen Evolutionen, 


in zwei Aufzuͤgen. 
* * 
* 


Am 14. Mai iſt in Verſailles eine berühmte - 
Frau geſtorben, naͤmlich der Doktor Boivin. Sie ſchrieb 
mehre geburtshilfliche Werke, die großen Ruf in den ärzt⸗ 
lichen Kreiſen haben, war Mitglied vieler frauzoͤſiſchen und 
auslaͤndiſchen gelehrten Geſellſchaften, hatte von Preußen eine 
goldene Medaille, und den Orden pour le merite erhalten, 
und wurde einſt in einer Zuſchrift von, wir wiſſen nicht 
welcher, deutſchen Univerfität als vir doctissimus (fehr ge⸗ 
lehrter Mann) angeredet. Manche ihrer Buͤcher ſind in 
mehre Sprache uͤberſetzt worden. . 

Ein Prediger redete feinen Edelmann im Beicht⸗ 
ſtuhl an: Hochwohlgeborener Suͤnder. 

„ Mütter mit heirathsfaͤhiger Nachkommenſchaft, zu: 
mal wenn dieſe nicht durch Geld oder Schönheit in Cours 
erhalten werden kann, find die freundlichſten Wirthinnen, 
die nachſichtigſten Richterinnen und die unermuͤdlichſten 
Anglerinnen vermoͤgender junger Leute. RE 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Wohin ſoll der Rückſchritt zum Mittel⸗ 
alterlichen führen? 


Die Weltgeſchichte hat noch kein Beiſpiel, daß es je⸗ 
mals gegluͤckt wäre, untergegangene Zuſtaͤnde in der Folge 
wieder herzuſtellen und zu einem wahren Leben zu bringen. 
So unmoglich es iſt, das alte Kaiſerthum des Mittelalters 
jetzt wieder in Deutſchland herzuſtellen, ſo unmoͤglich iſt es 
auch, das alte Prieſterthum und das alte Dogmenthum je⸗ 
ner Vergangenheit in Deutſchland wieder in den vorigen 
Stand zu bringen. Denn das Mittelalter ging nicht unter 
durch einen unguͤnſtigen Zufall, oder durch Fehler einiger 
Perſonen, die man verbeſſern koͤnnte, ſondern durch den 
nicht zu berechnenden und unaufhaltſamen Fortſchritt aller 
Wiſſenſchaften, insbeſondere der Realwiſſenſchaften, welche 
durch und durch praktiſch find und das Leben unwiderſteh— 
lich umgeſtalten. Das Charakteriſtiſche des deutſchen Mit⸗ 
telalters tritt beſonders dadurch heraus, daß ſich drei Theile 
der Geſellſchaft zu ſo individuellem Leben ausbildeten, daß 
dadurch das Kaiſerthum, das Alles beherrſchen ſollte, immer 
ſchwaͤcher und endlich ein bloßer Schatten wurde. Der 
erſte Theil der Geſellſchaft, welche einen Staat im Staate 
bildete, war die Ritterſchaft. Fuͤr dieſe war das Mit⸗ 
telalter die goldene Zeit. Es gelang den maͤchtigſten Fa— 
milien, ihre kaiſerlichen Lehen erblich zu gewinnen und die 
Titel der Herzöge, Markgrafen u. ſ. w. in landesherrliche 
Praͤdikate und Rechte zu verwandeln. Der Adel lebte auf 
ſeinen feſten Burgen frei; er focht ſeine Streitigkeiten auf 
eigene Fauſt aus; er pluͤnderte mitunter den ſtaͤdtiſchen 
Kaufmann; er trotzte dem Kaiſer. Ein anderer Theil der 
Geſellſchaft, welche einen Staat im Staate bildete, waren 
die in dieſer Zeit aufblühenden Städte. Sie umgaben 

ſich mit Mauern und Graben, und waren dadurch im 
Stande, den Rittern und Kaiſern zu trotzen und ihren 
Wohlſtand zu vertheidigen. Sie gaben dem Buͤrgerthume 
das Daſein, das wieder auf dem Weſen der geſchloſſenen 
Zuͤnfte und Gilden beruhete. Die Städte ſchloſſen unter 
ſich Buͤndniſſe und fuͤhrten gemeinſchaftliche Kriege. Ihr 
mächtigfter und beruͤhmteſter Bund war bekanntlich die 
Hanſa. — Die dritte Abtheilung der Geſellſchaft, welche 
einen Staat im Staate bildete, waren die Prieſter. Das 
Prieſterthum, von den Paͤpſten getragen, erhob ſich zu vol 
ler Unabhängigkeit von der weltlichen Macht, von welcher 
es reichlich mit Landen und Leuten ausgeſtattet worden war; 
es ſetzte ſich mitten unter die deutſchen Reichsfürſten, es 


here Bedeutung gaben. 


beutete die Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Kaiſer und den Staͤn⸗ 


den ſelbſt ebenſo zu feinem Vortheile aus, wie die Sünden 


der Menſchen. Seine Macht war die groͤßte und unbe⸗ 
ſchraͤnkteſte, nicht allein weil bei ihm noch die meiſte wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Bildung herrſchte, ſondern auch weil es den 
Glauben beherrſchte, am beſten organiſirt war und von Rom 
aus feſt geleitet wurde. Wer aber ſich am uͤbelſten dabei 
ſtand und von Prieſterthum, Ritterthum und Städte: 
thum gleich bedraͤngt wurde, das waren die Kaifer, Das 


Mittelalter hatte allerdings etwas Großes, weil eben in die⸗ 


ſen ſich iſolirenden Gruppen der Geſellſchaft die individuelle 
Kraft und das Talent ſich ganz anders geltend machen 
konnte, als jetzt in unſern feſt geordneten Staaten. Es 


ſtellt uns daher viele edle Geſtalten von Rittern, Prieſtern, 


Bürgern dar, welche jetzt ſchwerlich Raum zur Entwickelung 
finden wuͤrden. Es hatte aber auch ſeine großen Gebrechen, 
und das groͤßte war, daß der Staat zerriſſen und die Re⸗ 
gentengewalt und die Macht der Geſetze uͤberall durch Rit⸗ 
terthum, Prieſterthum und Buͤrgerthum gehemmt wurden. 


Daß ein ſolcher Zuſtand inneren Zwieſpaltes und in⸗ 
nerer Auflöfung der Geſellſchaft nicht immer dauern konnte, 
kann nicht befremden. Er hörte aber nicht zufällig auf, 
ſondern wurde mit Nothwendigkeit durch die Fortſchritte der 
Realwiſſenſchaften aufgeloͤſt. Gewoͤhnlich haͤlt man die Er⸗ 


richtung des allgemeinen Landfriedens in Deutſchland (1495) 


für die Beendigung des Mittelalters; dieſer Friede aber, 
ein kaiſerliches Geſetz, wuͤrde nichts vermocht haben, wenn 
nicht die Derhältniffe fruͤher wären gänzlich umgeſtaltet 
worden. Das Ende des Ritterthums begann mit dem Ge⸗ 
brauche des Schießpulvers im Kriege, welcher ſeit dem 
Jahre 1345 gewöhnlich wurde. Den Kanonen konnten 
die Burgen des Adels nicht mehr widerſtehen, und die wi⸗ 
derſpaͤnſtigen Ritter der Mark Brandenburg konnten ihrem 
neuen Landesherrn, dem Burggrafen Friedrich, die Huldi⸗ 
gung nicht verſagen, da er ihre feſten Burgen durch die 
Gewalt des groben Geſchuͤtzes zerſtoͤrte. Panzer und Helm 
und die ganze ſchwerfaͤllige Ruͤſtung der eiſernen Ritter und 
ihre Fertigkeit im Gebrauche der Lanze wurden unbrauch⸗ 
bar gegen die Feuerwaffen, die nun dem Fußvolke viel hoͤ⸗ 
Auch die Staͤdte konnten den 
Feuerwaffen nicht mehr wie ſonſt den ſchwerfaͤlligen Kriegs: 
maſchinen widerſtehen, und ein großer Theil von ihnen ge⸗ 
rieth in die Gewalt der Fuͤrſten. Die Lanzknechte kamen 
auf; der Krieg wurde aus rohem Fauſtkampfe eine Sache 
der Intelligenz und der Geſchuͤtzwiſſenſchaft; die Gewalt der 


\ 


Landesfürſten wurde dadurch hoch gehoben, aber die Kriege 

auch fo koſtſpielig, daß regelmäßige und bleibende Abgaben 

und eine geordnete Finanzwirthſchaft nothwendig wurden. 
(Schluß folgt.) 


Proben aus Eulenſpiegel's Conver ſat ions 
Lexikon. 


Bengel. Scheinen ganz unentbehrlich der Literatur, wie 
den Druckereien; denn noch immer wollen ſich Bengel 
durch (Preß-) Bengel verewigen. 

Bibliothek.... Das noͤthigſte Individuum zur 
Conſervirung derſelben bleibt doch immer ein Kammer⸗ 
jäger, welcher für ſchweres Geld die Maͤuſe und anderes 

Ungeziefer aus den Buͤcherzimmern verſcheucht. Siehe 

Bibliothekar. 

Bonne mariage, ein eingewanderter, welſcher Spieß: 
burger. Es gehört dazu ein armer Teufel, eine haͤßliche 
Kantippe, Pantoffeln und kein Brot im Haus. 


Buchhalter. Jeder Dichter und Verleger, der ſeine 
Werke nicht abſetzen kann. 
Buͤcherabſatz. Eine hypothetiſche Hypothek, worauf die 


Schriftſteller Geld borgen, der Verleger aber oft mit 
dem Abſatz auf den Fuß getreten wird. 
Caution. Untruͤgliches Zeichen gegenſeitigen Vertrauens. 
Siehe Kaſſendefekt. a 
Dramaturgie. Dieſer ſtets kranke, gichtbruͤchige Welt⸗ 
weiſe liegt ſeit dem Abſterben ſeiner großen Aerzte Leſ— 
fing, Schiller, Iffland, Goͤthe u. a. wiederum auf den 
Tod hoffnungslos darnieder. Neuerdings ſoll derſelbe 
durch eine Ueberladung allzulaſſer Speiſen, beſonders 
pariſer Gefluͤgels, ſchrecklich auf den Hund gekommen 
ſein. 
Hauptuͤbel. f 
Ehre. Ein verfaͤngliches Wort, welches haͤufig mit dem 
Zuſatze „auf“ im Spaße als Luͤckenbuͤßer gebraucht wird. 
Die Ehre ſelbſt theilt ſich in aͤußere und innere; erſtere 
beſteht darin, daß man Schulden haben und den mah: 
nenden Gläubiger unbeſchadet zur Thuͤre hinauswerfen 
darf; letztere iſt die Wiſſenſchaft, den Mantel nach dem 
Winde zu haͤngen und den Wolf in einen Schafspelz 
ſtecken zu koͤnnen. d 
Eiferſucht. Eiferſucht iſt eine Leidenſchaft, die mit Eifer 
ſucht, was Leiden ſchafft. (2te Auflage.) 
Eitelkeit, ſiehe Weib. REN 
Flegel. Am beſten ließe ſich dieſes Wort durch folgende 
Anekdote definiren: Ein junger Laffe ſagte zu einem Col⸗ 
legen, eine junge Dame, welche aͤußerſt pockennarbig war, 
zum Tanze führend: „auf dieſer hat wohl der Teufel 
Erbſen gedroſchen?“ worauf die Dame, dieſe Worte hoͤ⸗ 
rend, ſchnell verſetzte: „Allerdings, mein Herr, Sie ha⸗ 
ben Recht, und den Flegel halte ich noch in der Hand.“ 


Grad, geademiſcher. Tritt manchmal ein, wenn der 


Geiſtesthermometer bei Gelehrten auf dem 0-⸗Grad ſteht. 


Man nennt allgemein die Waſſerſucht als fein | 
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Gratulation. Hoffmannstropfen, welche man mit Zucker 
einnimmt; z. B. Begluͤckwuͤnſchungen der Collegen, wenn 
der Commerzienrath einen Orden erhalten hat. 

Humor. „Der Humor iſt eine Freudenthraͤne,“ ſagt 
Glasbrenner ganz richtig; denn er iſt vielleicht ſo ſelten, 
wie eine Freudenthraͤne; dem Einen mangelt er aus 
Ueberfluß an Witzmangel, und dem Andern aus ange: 
borner Stupiditaͤt. 8 

Immermann. Der vortrefflichſte Genius, ein großer 
Damenfreund und doch immer Mann. 

Kafegeſellſchaft, eine Leichenceremonie, wobei mancher 
gute Name zu Grabe getragen wird, und die Damen ges 
muͤthlich ſtricken, mit Händen und Zungen ſpinnen, hes 
cheln und — klatſchen. 

Kaſſendefekt. Ruͤhrt mannigfach bei Leuten, denen Geld 
anvertraut iſt, von der Hausfrau her, die oft zum Kafe 
ſo viel Confekt braucht, daß daruͤber die fremde Kaſſe 
ganz defekt wird. 0 

Katzenjammer. Eine Frage an das Schickſal. Siehe 
Aſchermittwoch. 

Krebsgang, vergleiche moderne Literatur. 

Kunſt, ſiehe aſchgraues Alterthum. 5 

Langeweile. Ein blutduͤrſtender Raͤuber, der auf ſeiner 
lahmen Schindmaͤhre ſelbſt die raſchbefluͤgelte, fliehende 
Zeit einholt, mordet und beſtiehlt. 8 

Mangel. Mediziniſcher Ausdruck; 1) an pecunia, eine 
Seuche, welche bei den Beutelthieren, Dichtern, Studen⸗ 
ten und armen Leuten epidemiſch herrſcht, und welche 
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2) an spiritus, ſiehe Geld. 6 
Makulatur. Ein abkuͤhtender Trank für allzufeurige 


Buchhaͤndlerpferde, incluſive Pegaſus, um mager zu 
werden. - 
Napoleon. Der größte Kaufmann der ganzen Welt; 


denn er hatte eine Niederlage von Moskau bis Paris. 

Orient. Ein Labyrinth, worin die Englaͤnder und Fran⸗ 
zoſen im Jahre 1840 ſich nicht orientiren konnten. 

Paͤdagogik. Die Kunſt, aus einem wilden Apfelbaume 
Muskateller zu ziehen. 

Provinzialismus. Ein berliner Eckenſteher, der guten 
Witzen die Häͤlſe bricht. 

Prozeß, ſiehe Schroͤpfkoͤpfe. 

Qui pro quo. Wenn ein vornehmer Herr einem unge: 
zogenen Gaſſenbuben eine Maulſchelle gibt und unverſe⸗ 
hens ſeinen Sohn geſchlagen hat. 

Satyriker. Menſchen, die mit einem Worte oft mehr 
Gutes ausrichten, als ein Hypochonder mit einer ganzen 
Predigt. a 

Zugpflaſter. Die elegante Ausſtattung und pikanter Titel 

irgend eines ſchlechten Buches. 


Ka fütenfeach t. 


— Freundlicher denn jemals erſchien uns der diesjährige 
Mai, und noch in feinem Scheiden duften uns feine Bluͤm⸗ 


gefährlich werden kann, wenn das Wechſelfieber hinzuttitt; 
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chen, gepaart mit dem blauen Flieder, lieblich entgegen. 
Darum wallte auch Alles hinaus in das Freie, in Gottes 
Tempel der Natur, um bier den bluͤthereichen Fruͤhling zu 
begrüßen, und wer erinnerte hier ſich nicht jener Strophen 
aus dem Liede, das einſt ein begeiſterter Dichter fang: 

Mich! — ruft der Baum in ſeiner Pracht, — 

Mich! — ruft die Saat — hat Gott gemacht, 

Bringt unſern Schoͤpfer Ehre! 
In dieſen ſchoͤnen Tagen ſchwaͤrmte aber auch gewiß eine 
Million und mehr unſerer vaterlaͤndiſchen und nachbarlichen 
Bruͤder auf dem blumigten Gefilde der Hoffnung, reich 


oder noch reicher zu werden, als es ſchon der Fall war; 


indem ein Jeder, vom Millionaͤr bis zum zwei Thaler— 
Kapitaliſten herab, ſich ſchmeichelte, daß der Waiſenknabe 
auf der Gluͤckstribune in der Reſidenzſtadt aus Fortung's 
Lottoraͤdchen fuͤe ihn vorzugsweiſe einen glücklichen Treffer 
ziehen werde. Leider bewährt ſich aber auch hier der bibli⸗ 
ſche Spruch: „Viele ſind wohl berufen, Wenige aber nur 
auserwaͤhlt worden,“ einen von den beiden großen oder von 
den dieſen am nächiten ſtehenden Gewinnen, um welche 
doch nur jeder buhlt, zu erhaſchen. Wie kann es aber 
auch anders ſein? wenn wir das Verhaͤltniß der wenigen 
bedeutenden Gewinne der Zahl von 113,000 Looſen gegen: 
uͤberſtellen, ohne dabei zu beruͤckſichtigen, daß dieſe noch in 
halbe, Viertel-, Yo und ½2. Theile verſplittert werden. 
So muͤſſen denn Tauſende und Tauſende verfehlter Wuͤnſche 


und Hoffnungen unterliegen. Der reiche Spieler eilt wohl, 


mit leichtem Sinn uber die vom Schickſal ihm zugefuͤgte 
harte Kraͤnkung hinweg, bei Vertheilung der Gewinne leer 
ausgegangen zu ſein; wogegen der unbemittelte Spieler aus 
der niedern Klaſſe, die gegenwuͤrtig in's Lotterieſpiel ſich 
ganz eingebuͤrgert hat und durch uͤbertriebenen, ihr Einkom⸗ 
men uͤberſteigenden Einſatz das Gluͤck zwingen will, ſich 
ihr geneigt zu machen, uͤber die Einbuße deſſelben maͤchtig 
ergriffen und mit Unzufriedenheit über das treüloſe Geſchick 
erfüllt wird. Es ſchmerzt den Armen mehre Tage hindurch, 
daß er durch uͤbertriebenes Spiel den Seinigen und ſich 
ſelbſt wehe gethan und wohl oft ſich ſelbſt den Genuß der 
nothwendigſten Beduͤrfniſſe des Lebens verkuͤmmert hat, 
feine, Kleinen darben ließ, auch wohl nicht einmal fein Ob: 
dach bezahlte, weil die Befriedigung des zudringlichen Staats⸗ 
koſtgaͤngers, des Lotterie-Collekteurs, allem Andern voran⸗ 
gehen mußte. Doch auch dieſer Schmerz geht voruͤber, 
denn ein neues Gluͤcksſpiel beginnt, und neue Opfer wer⸗ 
den auf den Altar deſſelben niedergelegt, umgaukelt von 
dem ſuͤßen Traume, daß in dieſem neuen Spiele das Gluͤck 
feine frühere Vernachlaͤßigung ausgleichen und dem Hoff⸗ 
nungsvollen fo viel ſpenden werde, daß er hinfort eine Ans 
ſtandsrolle auf der Weltbuͤhne ſpielen koͤnne. Und welcher 
Reiz, welche Mahnung bietet ſich juſt in dieſen Tagen dem 
unbemittelten Spieler dar, fein Gluͤck zu verfolgen; da die⸗ 
ſes fein Fuͤllhorn uͤber mehre Perſonen aus der aͤrmern 
Volksklaſſe öffnete und ihnen das Hoͤchſte zuwendete, was 
es in ſich trug. In einem Nu ſind dieſe, die in unſerer 
Stadt bisher im Schweiße ihres Angeſichts ihr Brot aßen, 
Rin eine ungekannte, gluͤckliche Sphäre verſetzt; und wer 
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wollte fih nicht freuen, daß der Stern des Gluͤcks hier 
auch einmal der Armuth zulaͤchelte! Doch wird auch Ser 
der den Wunſch mitfuͤhlen, daß ein geuͤbter, rechtlicher 
Steuermann das Ruder des neuen Lebenskahns der Be— 
gluͤckten führen und ſie einfuͤhren möge in den Hafen ge⸗ 
regelter Ordnung und Lebensweiſe, damit nicht Einer oder 
der Andere von ihnen, früher: oder ſpaͤter, auf die Stufe 
der Aermlichkeit zuruͤckkehre, von der ihn die Göttin des 
Gluͤcks im Triumfe entfuͤhrte. Und duͤrfte dieſe Beſorgniß 
nicht ſehr verzeihlich ſein, da das Buch der Vergangenheit 
offen vor uns liegt und uns belehrt, daß nur Wenige das 
ihnen gewordene Gluͤck mit Umſicht und Gewandtheit anzu⸗ 
wenden verſtanden, wogegen der größere Theil in feinem 
Gluͤckstaumel von einer luftigen Verirrung zur andern uͤber⸗ 
ging und das Sprichwort an ſich geltend machte: Wie ges 
wonnen, fo zerronnen! Lehrreich dürfte es daher fein und 
einer Buchhaͤndler⸗Spekulation Spielraum geben, wenn Ei⸗ 
ner einen Lotterie-Almanach oder Lotterie-Volkskalender ver⸗ 
legen wuͤrde, der eine gedraͤngte Darſtellung der Lebensver— 
haͤltniſſe Derer enthielte, welche die groͤßern Gewinne bezo⸗ 
gen und entweder gluͤcklich lebten oder den Faden ihres 
Gluͤcks muthwillig zerriſſen. Ein oͤffentlicher Aufruf an 
die Lotterie-Einnehmer, einen kurzen Abriß über das Schick⸗ 
ſal der ihnen bekannten Spieler zu liefern, ohne Namen 
und Perſonen zu kompromittiren, muͤßte reichhaltig ſein und 
vielleicht mehr Nutzen ſtiften, als mancher der faden, ſchluͤ⸗ 
pfrigen Romane. . 


— Am 2. Juni fand hier das Koͤnigsſchießen ſtatt. 
Herr Krohn that den Koͤnigsſchuß. Die drei näͤchſten 


Preiſe erhielten die Herren Eckert, Kum jun. und Strei⸗ 


chan, Hauptmann der loͤblichen Schuͤtzen⸗Compagnie. Den 
Tag darauf fand ein ſollennes Mittagsmahl im Schuͤtzen⸗ 
hauſe ſtatt, dem die erſten Honoratibren freundlichſt bei⸗ 
wohnten. Den Maſeſtaͤten, dem Schuͤtzenkoͤnige, dem Wohle 
der Stadt und des Staates und den Behoͤrden wurden 
Toaſte in kraͤftig ehrlicher Geſinnung ausgebracht. Abends 
war Ball, und wenn auch die große Hitze dies Jahr die 
Roſen in den Gaͤrten groͤßtentheils erſtickt hat, ſo bluͤhten 
fie doch friſch und lieblich auf den Wangen der verſammel⸗ 
ten Schoͤnen. c a 


Provinzial Correſpondenz. 5 


g Braunsberg, den 1. Juni 1841. 
So eben (um 5 Uhr Nachmittags) wird aus dem Stadt⸗ 
walde, wo heute das Braunsberger Schügenfeft gefeiert wurde, 
ein Mann, Vater einer zahlreichen Familie, erſchoſſen nach Haufe 
gefahren. Die näheren Umſtaͤnde kennen wir noch nicht, hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich aber wird der Unglückliche, welcher bedungen war, 
bei der Scheibe zu ſein, um den Schuß anzuzeigen und das Loch 
zu verpfropfen, zu nahe bei der Scheibe geſtanden haben und ſo 
das Opfer ſeines Berufes geworden ſein. — Auch am erſten 
Feiertage hatten wir ein aͤhnliches Ungluͤck, es ertrank ein Mar⸗ 
queur in der Paſſarge, und trotz der größten Mühe konnte der⸗ 
ſelbe erſt nach einer Stunde aufgefunden werden. 25 


. 7 —— ————— p —— — ————— 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker. 
) 


1 


Marktbericht vom 29. Mai bis 4. Juni 1841. 


er Markt in dieſer Woche hat ſich wenig veraͤndert; nach * ; f 160 1 
guter bers iſt Frage, und geht raſch fort, beſonders Roggen in Indem ich mein optiſches Waaren⸗ 
wird ſehr geſucht und höher im Preiſe gehalten, in Folge der J 
ſchlochten Ausſichten, die dieſes Produkt im Felde zeigt. Ausge⸗ 8 — 
ſtellt wurde in dieſer Woche: WI Laſt Weizen, 40 L. Roggen, 9 denen Taſchen-Theater-Perſpektiven, Feldſtechern 
38 L. Erbſen, 3½ L. Witten. Verkauft find: 511 L. Weizen, i mit Theater-Perſpectiv verbunden, allen Arten Mi» 
24 c geen BEER 445 e EN 7 Eroskopen, auch Taſchen⸗Mikroskopen, Thermome⸗ 
190 1 0 59 L. 151 — 325. 1 430 fl., 164 L. 131 32pf. n 8 tern de., wiederholentlich hiermit ergebenſt empfehle, a 
410 fl., 11 L. 130—3Jpf. à 405 fl., 20 L. 131—32pf. u 400 285 bemerke ich nochmals, daß ich nur auf ausdruͤckli⸗ J 
fl., 18 L. 1318, 32pf. a 415 fl. „70 L. 130 —3ʃpf. „ 300 fl., Ie ches Verlangen erboͤtig bin, in die resp. Woh⸗ 
38. 128pf. 3,35) fl. 104 & Roggen IIspf. J 235 fl. 2% | RE nungen zu kommen, welches des Nachmittags zwi⸗ 


N e 25 * * 210 f Spiri 3 Apı 
95 e ee 258 ſchen 2—4 Uhr ſtattfindet, außer dieſen Stunden 3% 
1 . — 2585 bin ich von Morgens, 8 Uhr bis gegen 8 Uhr 55 
5 N N e des Abends in meinem Logis, Langgaſſen-Ecke Nr. 
Die heute früh 8%, Uhr erfolgte glückliche Entbindung En 410., anzutreffen. 9 aa 


meiner lieben Frau von einem gefunden Sohne zeigt hier 3% H. Haßler, 
durch ergebenſt an 4. Juni 1841 C. V. Richter. 3% Koͤnigl. Bair. geprüfter Optikus, 
Danzig, den 4. Juni : y bekannt unter dem Namen Kriegsmann. 


FFC 


E 


I lager, beſtehend in: Telescopen, Fern: 
ohren, Theater⸗Perſpektiven, verſchie⸗ & 


22 


. 


c 


B ucdunch zeige ich srgehenft an, daß außer meiner | S8 e e e ee ee 


9 Privat⸗ Sekretair mir noch die ei⸗ e en de ſche Roth X f 

J u 2m 14 8 a ; ten Venetianiſchen Roth zum Anſtrei⸗ 
s Ge aͤfts⸗Commiſſionairs obrigkeitl. ver⸗ de En ; 5 a . 
Ne ar ER mite der Bite Eee fen Auf⸗ | chen der Haͤuſer, Zaͤune ꝛc. habe ich empfangen und ver: 


N Ban ; 15 ie, kaufe den Centner à 8 Thlr., das Pfund a 2½ Sgr. 
1 PER A N Wen 1 zugleich empfehle ich mein wohl aſſortirtes Lager von geriebenen 


Der Commiſſionair F. W. A. Paulus, Oelfarben 
Goldſchmiedegaſſe Nr. 1091. en gros und en detail, Firniß, der ſchnell trocknet und 
8 f leinen ſchoͤnen Glanz giebt, Copal-Lack zu 1 Thlr. und 1 
ilitaſy⸗ ö 5 Thlr. 10 Sgr. das Pfund, nebft allen Gewürz: und Ma: 
Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt. gr terial⸗Waaren zum billigſten Preiſe. 5 
Den 16. Juni c. beginnt der Unterricht an der Koͤnigl. J. G. Werne 


Militair⸗Schwimm⸗Anſtalt. Gegen Erlegung des Honorars 8 x 2 ; 
find von dieſem Tage ab die Erlaubnißkarten zur ln Peterſiliengaſſen⸗Ecke Nr. 1496. am Fiſchmarkt. 
von dem Herrn Lieutenant von Fiſcher des Aten ; g Bi: 
Ae in Empfang zu ne 1 durch die beſt. Zeugniſſe legitimirter Oekonom em⸗ 
Danzig den 1. Juni 1841. Gutt zeit, pfiehlt ſich zu einer Anſtellung auf groß. Gütern durch's 
> Kapitain im Sten Inf.⸗Reg. Commiſſ.⸗Bureau, Langgaſſe 2002. 


Ein mit den erforderlichen Schulkenntniſſen verfehener Verſchiedene Sorten Thee, als: Pecco, Congo, 
Juͤngling, der die Apothekerkunſt erlernen will, findet fos | Kaiſerblumen, Gunpowder, Imperial, Heyſan und Heyſan⸗ 
gleich bei mir Aufnahme. L. Roſenkranz, chin, empfiehlt Bernhard Braune. 


Braunsberg, im Mai 1841. Apotheker. 8 
retten Schweizer-, grünen Kräu- 
ter-, ächten Chester- una Limbur- 


ger Käse, empfiehlt zu billigen Preisen 
: Bernhard Braune. 


Geriebene Oelfarben 


pla b ttergelaß fuͤr zwei Reitpferde ſind A 5 y ! N 
on 91 520 + A b N erhaͤlt man in reicher Auswahl zu billigen Preiſen bei 
Nr. 400. ö a i 


Bernhard Braune 


n Druck und Verlag von Fr. S 


am. Gerhard. 
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